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Zusammenfassung

Die auf der Isoanomalienkarte der Totalintensität im Bereich
der mittleren Hohen Tauern erkennbaren Strukturen werden
bekannten Ultrabasitkörpern der Glockner- und Venedigerdek-
ke zugeordnet und durch Messungen der magnetischen Sus-
zeptibilität an den Ultrabasiten selbst ergänzt.

Eine im Bereich des Hollersbachtales erkennbare Tiefen-
struktur wird als wichtiger Hinweis für den Internbau der Ve-
nedigerdecke gewertet. Es wird vermutet, daß sich zur Gra-
natspitzhülle gehörende Ultrabasite nach Westen einige Kilo-
meter unter die Hülle des Venedigerlappens (Riffldecke) fort-
setzen.

Abstract

Magnetic structures of the central Hohen Tauern have been
analyzed, interpreted and seen in connection with the ultraba-
sic rock sequences of the Glockner and Venediger Nappe.
The study is completed by measurements of the magnetic
susceptibility. It is assumed, that the deep seated magnetic
source in the area of the Hollersbachtal can be traced to the
west as the tectonic basement of the "Venedigerlappen"
(Riffl-Nappe).

0) Anschriften der Verfasser: Dr. HERBERTHEINZ,Fachabteilung
Geophysik; Dr. GERHARDPESTAL,Fachabteilung Kristallingeo-
logie; Geologische Bundesanstalt, Rasumofskygasse 23, A-
1031 Wien.

1. Einleitung

Grundlage dieser Studie bildet die Messung der To-
talintensität über dem Gebiet der Republik Österreich
aus der Luft, deren Ergebnisse - die Isoanomalienkarte
der Totalintensität - in Kartenwerken der Maßstäbe
1 : 500.000, 1 : 200.000 und 1 : 50.000 nunmehr vorlie-
gen (zur Meßtechnik und Darstelltmg siehe GUTDEUTSCH
& SEIBERL,1987). Das Tauernfenster wird von mehreren
markanten Anomalien (~Tl dominiert; diese Ursachen
der Störungen des Feldverlaufes sind in vielen Fällen
direkt mit den geologischen Befunden, und zwar mit
dem Auftreten von Ultrabasiten korrelierbar. In man-
chen Fällen ist die Zuordnung nicht so eindeutig, wie
zu erwarten gewesen wäre. Versuche von Störkörper-
berechnungen schlugen bisher fehl; dies lag an der
komplexen Struktur der Anomalien, an Überlagerungs-
effekten, an der fehlenden Kenntnis von Suszeptibilität
und Remanenz. Wie gezeigt werden wird, ist auch der
komplizierte Bau der die Ultrabasite beinhaltenden Ein-
heiten ein Grund für die Probleme, denen sich eine
Analyse der magnetischen Strukturen gegenübersieht.
In der gegenständlichen Arbeit wurde. nun mit einer
gründlichen Analyse der Genese, der Entwicklung und
des Baues des zentralen Tauernfensters und mit Hilfe
der Kenntnis einiger magnetischer Parameter (auch un-
ter Zuhilfenahme semiquantitativer Analysen von che-
mischen Zusammensetzungen) versucht, diesen Ab-
schnitt des Tauernfensters auf die Bedeutung und Wir-
kungsweise der Ultrabasite zu untersuchen und damit
einen Beitrag zur Lösung und Interpretation des geolo-
gisch/geophysikalischen Bildes (Abb. 1) zu liefern.
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2. Die Untersuchungen
und ihr geologischer Rahmen

2.1. Der geologische Rahmen

Bestimmende Elemente des Tauernfensters, des
größten penninischen Fensters der Ostalpen, sind die
Zentralgneiskerne und die sie ummantelnden Schiefer-
hüllgesteine. Die Schieferhülle enthält möglicherweise
präkambrische, sicher aber paläozoische und mesozoi-
sche Gesteinsfolgen.
Eine einschneidende Gliederung im Bereich des heu-

tigen Tauernfensters erfolgte im Jura durch die Pro-
duktion ozeanischer Kruste (Aufreißen des "südpenni-
nischen Troges") südlich einer "mittelpenninischen" ,
kontinental-krustal verbleibenden Schwellenzone.
Kennzeichnend für die südpennininische Entwicklung
sind mächtige Kalkglimmerschiefer, vergesellschaftet
mit Ophiolithresten der ozeanischen Kruste (Metabasite
und mit diesen verbundene Metasedimente der Bünd-
nerschieferformation*). In Form der bekannten "Glock-
nerdecke" (STAUB, 1924; FRANK, 1966) liegt diese
ophiolithische Bündnerschiefersequenz nunmehr über
der mittelpenninischen Schwellenzone, die als "Venedi-
gerdecke" bezeichnet wird (FRISCH, 1976). Die Venedi-
gerdecke unterscheidet sich nicht nur durch ihre konti-
nentale Basis, sondern auch durch die Fazies ihrer ju-
rassischen Bündnerschieferformation von der Glock-
nerdecke. Erst in der Kollisionsphase (wahrscheinlich
in der mittleren Unterkreide) ist das Tauernfenster als
ein zusammenhängender Faziesraum zu betrachten,
der uns als Melange (die zum Teil Ophiolithe enthält) in
der Matreier Zone und der Nordrahmenzone vorliegt.
Der größte Anteil der Venedigerdecke wird von den

vorpermischen Gesteinsformationen der Schieferhülle
und den im Oberkarbon in diese intrudierenden sauren
Magmatite, die uns heute als Zentralgneise bekannt
sind, aufgebaut. Die vorpermischen Formationen der
Venedigerdecke werden von den verschiedenen Auto-
ren meist mit lokalen Arbeitsbegriffen beschrieben, wie
z. B. Storz- und Kareckserie bzw. basale und zentrale
Schieferhülle (EXNER, 1957 bzw. 1971 im östlichen Teil
des Tauernfensters) oder Habachserie (FRASL, 1958),
Serie der Alten Gneise (FRASL & FRANK, 1966) und Grei-
ner Serie (LAMMERER et aI., 1976) in den mittleren Ho-

hen Tauern bzw. im westlichen Tauernfenster. Eine
großräumige Korrelation der lithologisch vergleichbaren
Teilbereiche der vorpermischen Formationen ist aber
leider bis heute noch ausständig. Nur die prostratigra-
phische Gliederung des permotriadischen Bestandes
der Schieferhülle, die FRASL (1958) in den mittleren Ho-
hen Tauern aufstellte, besitzt über diesen Bereich hin-
aus im ganzen Tauernfenster Gültigkeit. Es sind dies
die permische Wustkogelformation und die Karbonat-
gesteinsformation der Trias.
Die Venedigerdecke weist einen vielschichtigen In-

ternbau auf, der vielleicht zum Teil schon variszisch
angelegt, aber hauptsächlich durch alpine Tektonik ge-
staltet wurde. Im Gebiet der mittleren Hohen Tauern
wird die Venedigerdecke durch den Granatspitz-
kern und die Granatspitzhülle (als tiefere Einheit) in
autochthoner bis parautochthoner Position sowie durch
den Venedigerlappen mit der Habachzunge (wiederum
in parautochthoner Stellung) samt deren Hülle, die als
Riffldecke über der Granatspitzeinheit lagert, repräsen-
tiert.

Der Aufbau der Granatspitzhülle
- "Basisamphibolit" (Peridotite, Pyroxenite, Hornblen-

dite, gebänderte Amphibolite)
- "Biotitporphyroblastenschiefer" (pelitische bis psam-

mitische Metasedimente mit Metavulkaniteinschal-
tungen, vermutlich karbonischen Alters)

Der Aufbau der Hülle
von Venedigerlappen und Habachzunge
- "Formation der Alten Gneise" (streifige Paragneise

und Glimmerschiefer - der Lithologie nach dem Ötz-
talkristallin entsprechend, proterozoisch - mit Or-
thogesteinslamellen, die als Ausläufer des Venedi-
gerlappens gedeutet werden können, und mit Mig-
matiten)

- "Habachformation": Metavulkanite tholeiitischer und
kalkalkalischer Zusammensetzung (Proterozoikum
oder Altpaläozoikum)

- "Wustkogelformation"; Perm
- "Karbonatgesteinsformation": Trias
- Nicht mit Metabasiten im Zusammenhang stehende

Metasedimente der "Bündnerschieferformation" (hei-
le und dunkle quarzitische Glimmerschiefer, dunkle
Phyllite, Arkosegneise, Brekzien).

Abb.l.
Ultrabasitvorkommen in den mittleren hohen Tauern im Vergleich mit den magnetischen Strukturen liT.

VENEDIGERDECKE

~
~

G............ -...

-
Zentralgneiskörper
(Granatspitzkern, Venedigerlappen und Habachzunge)

Granatspitzhülle
(Bas isam ph ibolit, Biotitporp hyroblast ensc hiefer)

Hülle des Venedigerlappens und der Habachzunge
(Formation der Alten Gneise, Habachformation)

Wustkogelformation, Karbonatgesteinsformation und Bündner-
schieferformation (nicht mit Metabasiten in Zusammenhang ste-
hende Sedimente der Bündner Schiefer)

ULTRABASITE

1-5 Heiligenbluter Serpentini!
6,7 Serpentinit N Hinterbichi (N Prägraten)
8-14 Stubacher Ultrabasit
15,16 Metabasite Hollersbachtal-Vordermoos
17 Felbertaler Serpentinit
18 Serpentinit und Talkschiefer Schwarze Wand, Leckbachscharte
19 Serpentinit W Hintersee
20 Serpentinit Gösles Wand
21 Serpentinit Kaiser Höhe
22 Serpentinit S Medelspitze
23 Serpentinit Hoher Tenn
24 Serpentinit Hackbrettl - Am Unsinnigen - SteingaßI - Lakar-

scharte

GLOCKNERDECKE

Bündnersc hieferform ati 0n
(Metabasite und mit diesen verbundene Metasedimente)

MATREIER ZONE und NORDRAHMENZONE 0) Nach der Definition von HEDBERG (1976) ist die Bezeichnung
"Formation" für lithostratigraphische Einheiten zu verwenden.

287



2.2. Die Untersuchungen

Aus der Abbildung 1 sind einige aeromagnetische
Anomalien der Totalintensität, der geologische Hinter-
grund und die wesentlichsten Ultrabasitkomplexe er-
sichtlich:

Anomalie mit über 110 nT (bei Heiligenblut)
Sie ist auf die Serpentinitkörper innerhalb der Glock-

nerdecke zurückzuführen. An den mit Ziffern versehe-
nen Punkten wurden Suszeptibilitätsmessungen in situ
vorgenommen. Die Werte der Suszeptibilitäten sind in
SI-Einheiten (x 10-3) angegeben.
Die Lokalitäten im einzelnen (n = Anzahl der Messun-
gen):
(1) Nordöstlich des Kaserecks (Großglocknerhochal-

penstraße);
n = 102; 263.

(2) Nördlich des Kaserecks (Großglocknerhochalpen-
straße);
n = 102; 212.

(3) Rasthaus Schöneck, in unmittelbarer Nähe der
Kai kgl immersch iefer (Großg locknerhochalpenstra-
ße);
n = 68; 61.

(4) "Schmidlwand"; östlich des Rasthauses Schöneck
(GroßgIoc knerhoc haIpenstraß e);
n = 68; 387.

(5) Pockhorner Wiesen (Großglocknerhochalpenstraße);
n = 102; 108.

Die Suszeptibilitäten sind also durchwegs recht
hoch, die Unterschiede nur lokal bedingt. Es ist ja be-
kannt, daß die Serpentinisierungsgrade großen Einfluß
auf die Pauschalsuszeptibilitäten haben (z. B. SEREN,
1980); dies ist auch hier der Fall.
Eine Ausnahme bilden die Metabasite der Glockner-

decke (n = 68; 14 [!]), deren relativ niedriger Wert auf
die Unterschiede Grünschiefer/Ultrabasite hinweist.
Der Meßpunkt (erste Kehre der Großglocknerhochal-
penstraße oberhalb des Glocknerhauses) ist in der Ab-
bildung nicht verzeichnet.

Ultrabasite nördlich von Präg raten (Osttirol)
An zwei Lokalitäten wurden diese gleichfalls zur

Glocknerdecke gehörigen Ultrabasite, die nördlich von
Prägraten (Osttirol) aufgeschlossen sind, gemessen.
Die Meßpunkte (Erläuterungen siehe oben):

(6) Steinbruch bei Hinterbichi (N Prägraten);
n = 160; 263.

(7) Steinbruch bei Hinterbichi (obere Etagenwand);
n = 147;490.

Für die in einer gewissen Bandbreite schwankenden
Suszeptibilitätswerte gilt das oben Gesagte. Die dem
Vorkommen von Prägraten entsprechende aeromagne-
tisch vermessene Anomalie (über 150 nT) ist in der
Abb. 1 nicht pol reduziert; aus der Form und der Lage
der Anomalie (besonders des Minimums, das im Nor-
den vorgelagert ist), und einem Vergleich mit den re-
gionalen geologischen Verhältnissen ist zu schließen,
daß ein hoher Anteil remanenter Magnetisierung vor-
liegt. Zusammen mit der inhomogenen Magnetisierung
und einer Suszeptibilität der Anisotropie, die allerdings
nur in einem Fall erfaßt wurde (Vorkommen vom Hinter-
see, siehe unten) - aber durchwegs für das gesamte
Gesteinsinventar des Tauernfensters wahrscheinlich ist
- ist dies eine Erklärung für die immensen Schwierig-
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keiten, die bei den versuchten Störkörperberechnun-
gen auftraten.

Struktur nordwestlich der Anomalie von Heiligenblut
Diese Struktur (über 200 nT, vgl. Abb. 1) folgt den

Hüllserien des Granatspitzkernes. Es handelt sich da-
bei um den zum Basisamphibolit gehörenden Stubach-
taler Ultrabasit-Komplex:
(8) Enzinger Boden östlich der Straße im obersten

Stubachtal;
n = 51; 117.

(9) Enzinger Boden westlich der Straße (Kraftwerk),
oberstes Stubachtal;
n =' 94; 98.

(10) Stubachtal (siehe Karte in Abb. 1);
n = 51; 36.

(11) Stubachtal (siehe Karte in Abb. 1);
n = 85; 72.

(12) Stubachtal (siehe Karte in Abb. 1);
n = 85; 110.

(13) Stubachtal (siehe Karte in Abb. 1);
n = 85; 592.

(14) Stubachtal (siehe Karte in Abb. 1); Basisamphibo-
lit;
n = 85; 6 (!).

Die semiquantitativen Analysen zeigten im Falle der
Punkte (8) bis (12) hohe Chromgehalte, was auf das
häufige Auftreten von Chromspinellen rückführbar ist.
Abgesehen von den Suszeptibilitätswerten im Basisam-
phibolit (gebänderte Amphibolite) entsprechen die Wer-
te bzw. deren Streuung jenen von Ultrabasiten, die
randlich serpentinisiert sind. Die Zuordnung zur er-
wähnten Anomalie ist demnach gerechtfertigt.
Ebenfalls gerechtfertigt ist die Zuordnung der mag-

netischen Struktur östlich davon zum Vorkommen des
"Hohen Tenn" (Glocknerdecke). Zu beachten ist der
Überlagerungseffekt, der aus dem magnetischen Mu-
ster in der Abbildung gut ersichtlich ist (Anomalie um
50 nT); (23). Die magnetischen Strukturen bilden auch
die in (24) verzeichneten Serpentinitvorkommen vom
Hackbrettl - Am Unsinnigen - SteingaßI - Lakarschar-
te (Glockerndecke) ab; auch hier sind gegenseitige
Überlagerungen zu erwarten (vgl. Abbildung).

Die anomale Struktur
westlich des Granatspitzkernes (über 60 nT)
liegt mit ihrem Zentrum exakt zwischen diesem und
dem Venedigerkern. Im obersten Hollersbachtal (15),
(16) sind Amphibolite der Habachformation aufge-
schlossen, die allerdings nur Werte um 1 bis 2x10-3
(SI) und darunter messen lassen, als Ursache der Feld-
störungen daher nicht in Frage kommen. Auch die Ge-
steine südlich von Mittersill (im Felbertal, [17]) führen
keine ausreichende Menge ferrimagnetischer Mineral-
phasen.
In den Proben aus dem Habachtal-Bereich (Schwar-

ze Wand, Sedl, Leckbachscharte) ist neben mäßiger
Magnetitführung das Auftreten von Pyrit auffallend; der
hohe Ti-Gehalt weist außerdem auf Titanomagnetitfüh-
rung hin (18). Hier liegt eine kleine anomale Struktur
vor, die von jener westlich des Granatspitzkerns ge-
stört ist.
Hohe Suszeptibilitäten zeigen jedoch wieder die Ser-

pentinite aus dem Basisamphibolit vom Hintersee (19).
Die Suszeptibilitätsanisotropie ist in diesem Gestein
beträchtlich; es kommt am ehesten als Verursacher
dieser Anomalie in Frage. Diese Vermutung wi.rd umso



realistischer, bedenkt man, daß dieser Komplex mit et-
wa 35 bis 40° nach Westen einfällt und so bis unter
das mittlere Hollersbachtal fortsetzbar ist.

Die übrigen Gesteinsvorkommen liegen entweder zu
exzentrisch (auch nach Berücksichtigung von Rema-
nenzen oder Suszeptibilitätsanisotropieeffekten) oder
haben nicht die ausreichende Magnetisierung.
Dies bedeutet weiters, daß sich Gesteine der Gra-

natspitzhülle zumindest acht Kilometer nach Westen
unter die Hülle des Venedigerlappens (Riffldecke) ver-
folgen lassen.

Die Punkte (20), (21), (22) wurden nicht näher unter-
sucht. Sie liegen durchwegs in der Matreier Zone und
sind, wie die Abbildung zeigt, recht gut mit der Magne-
tik in Einklang zu bringen. Auch dabei handelt es sich
selbstverständlich um Ultrabasite (Serpentinite mit
Talkschiefern).
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